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Die Nachstumsrate · als 1.ationalititsk_ ~terium 

In den letzten Jahrzehnten ist die I•"esS1~YJ. von wirtschartlic:hen 

'lacbstumsraten zunehmend in der Mittel•)unkt es Interesses ger:i-ickt. 

Irnme-r mer-•r wird die wirtPcba-ftlicb'--' Ti=iti __ ,kei t unter dem Gesi 0.;Yts­

punkt betrachtet, "'ie schne:::..l sich d· s gesamte "Tirtschaftsprodukt 

vermehrt. Bs handelt sich hierbei um eine ~ntwicklung, die in b~­

stimmten · 1irtschafts oli tiscren AufgabensteJ lunrren ir 1 rc Grundla ~e 

h'· tte. Das erste Land , daß seine ·,,irtschaftspoli tik f:3-st völ 7 ig 

unter dem Gesichtspunkt der '1ach stumsraten beurteilte, ,, ar z eifel­

los die Sovrjetunion. Da die kor1munistische IJartei der ..:iU i11re ro ·:.­

tische Macht immer als eine Funktion der wirtschaftlichen ~aaht Le­

truchtete, -'Urde es c-anz natürlich zu ihrem z·e1, d ·e Produ··tion 

d e:r · 'irt scha f't mdglichs t schnell auf ein Ni ve'iU zu l~eben, 0.a O r~ ;-...,s 

I:Jive9.u der west1ichen Inl 1ustriesLaaten "ibe ran-te .. .)olch eine ~n.+;­

"'icl?'lung aber gebrauchte Zeit I hfan konnte nur hoffen, irn Laufe e·~­

ner langen P riode dr r Industrialisier·ung dieses Ziel zu erreiche1t. 

Zueleich rnu te m&n verfol~en, V'iewei t m&n dieseri Ziel beroi ts n··bc , 

gekommen ,,ar . es kann man jedoe:h nur, inder11 man die erreichte 

Höhe des Produkts relativ und absolut mißt. Als absoluter M ßsLab 

ergibt sich dabei die Höhe des VolkGeinkommens verschiedener lin­

der, als relativ e r T-faßstab die Waohs tumsra ten des Gesamtprodukts, 

der InJustTieproduhtion oder der 1rbeitsproduktivität~ Der Maßst8b 

der "~chstums ate wurde in der 0U von vornherein in den littelpunkt 

gestell t, was leicht erklijrbar ist. Die Steigerung der wirtschaft­

lich en Leistung, die □an anstrebte, mußte popularisiert und propa­

gandistisch ve fochten werden. ~in relativ geringer entwi:keltes 

Land aber ist gegenUber dem hochent~ickelten Land irnmer in bezug 

auf die Produkthöhe unterlegen, VJährend es bei der Verfolgun"" hohe,.. 

'. achsturnsraten gerade einen besonderen Vorteil hat. Es braucrt neue 

Techniken nur zu übernehmen und umzugestalten und hat nicht eine 

v1llig unbekannte Zukunft vor sich Für die So jetunion als einPr 

relativ 0 er in ~ entwickelten Land war es daher so gut wie selbsLve,..­

Rt8.ndl ich, da.8 m1.n die eigenen .t;nt" icklungsziele an der errei."hter 
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llnd projektierten Wachstumsrate maß und durch die Propaganda die 

AufmeTksamkei t auf d i e erreichten hohen 'Iachstumsraten zu lenken 

suchte. Im Laufe der Zeit wurde daher das sowjetische Denken über 

wirtschaftliche Leistungen immer mehr durch den \!achstumsgesichts­

punkt bestimmt, und die T'!a -hstumsrate vvurde zum alles beherrschen­

den zentralen wirtschaftspolitische n Kriterium gemacht. 

Aber diese Entwicklu n g der 1l'lachstumsrate als einem Kriterium der 

~ irtschaftspolitik fand nicht nur in der Sowjetunion statt. In sämt­

lichen westlichen Ländern l assen sich ähnliche Dinge beobachten. 

Allerdin gs ge ht hier das '.Vachstumsdenken auf ande re Umstände zurück. 

Zum 1 e il ist es als eine Reaktion auf die sowjetischen Wachstumsan­

strengungen zu v e rstehen. Die Steigerung des sowjetischen Wirt­

schaftspotentials brachte eine große bteigerung der politischen 

rracht der So, j e tunion mit sich„ die eine Herausforderung darstell t e 

und der man begeg nen wollte. Aber dies ist sicher nicht der einzige 

Grund f"ir die steigende Bedeutung des ;fachs tumsinteresses und viel­

l e ic ht nicht einmal der wichtigste. ~ine andere wesentliche Ursache 

liegt wohl darin, daß wir in den letzten Jahrzehnten im Westen eine 

vorher undenkbare Aktiv ierung der Wirtschaftspol itik vor allem in 

Gestalt der Konjunkt urpolitik erle bt haben~ Diese Konjunkturp olitik, 

c1ie in erster Linie Vollbeschäftigungspolitik war, , konnte sich 

nicht einfach damit zufrieden geben, alle Arbeiter, gleich wie, zu 

beschäftigen. Sie braucht, wenn sie auf die Dauer sinnvoll sein 

soll, ein Kriterium für die Rational it ät dieser Beschäftigung. Dies 

kann leicht an einem bekannten Beispiel gezeig t werden4 Es ist z.B. 

für ein reines Vollbeschäftigungsinteresse gleichgü ltig, ob die vor­

her arbeitslosen Arbeiter Pyramid en, irgendwelche Erdarbeiten oder 

Güter, für die ein Bedarf besteht, produzieren. In jedem dieser 

Fälle sind sie beschäftigt. Der reine Vollbeschäftigungsgesichts­

punkt aber erweist sich als ungenügend, sobald man V')n dem Binsatz 

der bisher arbeitslosen ArbGiter verlangt, daß sich das Produkt 

als Folge ihrer Arbeit ercöht. Nur wenn das Produkt großer wird, 

bat dann die Zunahme der Beschäf tigun g erst wirklichen Sinn. Damit 

dringt aber bereits der /achstumsgesichtspunkt in die Wirtschafts­

politik ein. 
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a) Das Verhältnis von Wachstumsrate und Gewinnrate 

Dennoch sind alle diese Gründe für das Vordringen des Wachstumsge­

sichtspunktes in die Wirtschafts politik für den hier erörternden 

Gesichtspunkt unbefriedigend. Sie g enü gen allesamt nicht, um von 

der Wachstumsrate als einem Rat ionalitätskrit~rium sprechen zu 

können„ Sie machen es zwar erklärlich, war um gerade in unserer 

Zeit das ~8 chstumsdenken so besonders in den Vordergrund gerückt 

wurde, lassen hingegen keine selbständige wirtschaftliche Funktion 

der 1 .fachstumsra te erkennen„ Es handelt sich daher insgesamt um Ur­

sachen, die theoretisch ohne Bedeutung sind. ~:ir müssen aber die 

theoretische Bedeutung der Wachstums rate aufzeieen, wenn wir sie 

ein Rationalitätskri terium nennen wollen. Die einzige Stelle aber, 

an der diese theoretische Bedeutung anklang, war die Begründu ng 

der Entsteh un g des Wachstumsdenkens aus der Konjunkturpolitik. Wir 

werden daher die Konjunkturpolitik als Ausgangspunkt wählen, vorher 

aber noch auf die traditionelle Bedeutung des Begriffes des Ratio­

nalit ä tskriteriums eingehen. 

Zumeist denkt man, wen n man von Ratio nalitätskriterien spricht, 

an die Preise. Danach muß sich das wirtschaftliche Handeln, wenn es 

rational sein soll, an den Preisen orientieren~ Diese Preise sind 

für das rationale Handeln Voraussetzung, sind aber zu g leich auch 

seine Folge. Sind die Preise rational, kann auch das Handeln ratio­

nal sein, w ie umgekehrt die Preise nur rational sein können, wenn 

rational g ehandel t wird. Das rationale Handeln besteht darin, die 

wirtschaftlichen Mittel, d ie durch Preise bewertet sind, so zu kom­

binieren, daß ein möglichst großer wirtschaftlicher Nutzeffekt er­

zielt wird. Dieser Nutzeffekt aber wird gemessen am Gewinn~ Ratio­

nal zu handeln, heißt danach, auf Gewinnmaximierung hin zu handeln. 

Das ei gentliche Rationalitätskriterium ist daher die Gewinnrate. Ei1 
rationales Handeln ist d er so bestimmt, daß es die wirtschaft­

lichen Mittel auf einen möglichst großen Gewinn hin kombiniert. Di e 

Gewinnmaximierung stellt dabei eine Verhaltensvors chrift, eine Norm, 

dar, während die Gewinnrate der quantitative Maßstab ist. Die Prei­

se hingegen sind nur Wertausdruck für die wirtschaftlichen Mittel, 

der einen quantitativen Ausdru ck für die Gewinnrate ermöglicht. 
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Um zeigen zu können, wieso neben der Gewinnrate noch Platz i s t 

fiir e i n anderes Rationalit '.tskriterium, nämlich die Wachstumsrate, 

ist es notwendig, vorher noch das 'Rationalitätskriterium der Ge­

winnrate näher zu erläutern. ~ ie sich bereits aus der obigen Be­

schreibung ergibt, handelt es sich bei der Gewinnrate wie auch bei 

der Gewinnmaximierung nicht um psychologische Tatbestände. Dies 

wäre eines der größten Mißverständnisse, denen die Analyse anheim­

fallen könnte. Denn Gewinnmaximierung ist nur ein Ausdruck für die 

innere Straffung des Produktionsprozesses, wobei es überhaupt nicht 

darum geht, ob der unternehmerischen Tätigkeit egoistische Motive, 

Schaffensfreude usw~ zugrundeliegt. Ganz gleich, wie diese Motive 

aussehen, so ändern sie nichts daran, daß eine ganz bestimmte Kom­

bination der ~ irtschaftlichen Mittel unter allen verfügbaren Kombi­

nationen die Beste ist. 

' uch wenn in die Kalkulation ~{erturteile eingehen, können sie das 

Gewinnmaximierungsprinzip selbst nicht berühren. Sie können hinge­

g en dahin wirken, bestimmte Kombinationen überhaupt aus der Kalku­

lation auszuschließen. Hierfür gibt es natürlich die verschieden­

sten Grümde. Die gesundheitlichen Bedingungen für die Arbeitnehmer 

z.B~ können es aussehließen, ei n bestimmtes Produktionsverfabren 

überhaupt ~znscbJi~n. Aber dadurch ist in die Maximierungsauf­

gabe nur eine beschränkende Bedingung eingeführt Verschiedenste 

·rert urteil e wirken dann dahin, bestimmte wirtschaftlich mögliche 

Yombinationen in die Kalkulation überhaupt nicht einzubeziehen. Für 

die übri g en Kombinationen gilt dann aber das Gewinnmaximierungs­

prinzip ganz so wie vorher. vvoll te man daher das Gewinnmaximierungs­

prinzip schlechthin mit krassem Eg ·)ismus gleichsetzen, so müßte man 

es anders definieren, als wie t etan haben. Gewinnmaximierung wäre 

dann nicht einfach ein formales Prinzip, das in die Kalkulation ein­

gehende Kombinationen n a ~h einem Maximumgesichtspunkt auswählt, son~ 

d ern man müßte darüber hinaus vertreten, überhaupt jede denkbare 

Kombination in die Kalkulation einzubeziehen. Man würde dann jedes 

Werturteil ausschalten und Gewinnmaximierung nicht rein formal-ra­

tion a l auffa s sen. 
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Es geht also hier darum, das Ra ti onalitätskriterium der Gewinnrate 

im Zusammenhang mit dem Gewinnmaxim ierun gsprinz ip als ein rein for­

males Prinzip zu erkennen, das zwischen solchen Kombinationen aus­

wählt, die in die Kalkulati on eingehen~ Bestimmte an sich mögliche 

Kombinationen unter irgendwelchen wertenden Gesichtspunkten aus 

der Kalkulation ausz u s chließen, widers pr icht diesem Rationalitäts­

kriterium nicht„ 

Noch ein anderes Moment ist fii.r die Beurteilung des Rationalitäts­

kri teriums v'ichtig„ Zwar handelt es sich um. ein Prinzip der Je ­

winnmaximierung, durch das das Rati,nalitätskriterium ausgenützt 

wird. Aber seine Wirksamkeit ist nicht etwa an der absoluten Höhe 

der Gewinnrate meßbar. Man kann nicht etwa schließen, daß eine Wirt• 

schaft, d ie absolut eine besonders hohe Gewinnrate hat, deshalb 

auch einen besonders hohen Rationa litätsgrad aufweist„ Wäre dies 

so, dann müßte diejenige Ylirtschaft am rationellsten funktionieren, 

in der der "'nteil der Kap italeinkommen am Volkseinkommen am größten 

ist. Die Gewinnrate ist vielmehr ein relatives Kriterium. Vergleich 

man zwei Unternehmen mit annähernd gleicher Produktion, so kann man 

aus einem relatiyen Unters chied der Gewinnraten mit gewisser ':lahr­

scheinlichk~it auf einen Ra tionalitätsunterschied schließen„ Aber 

hier spielt nur die Rela tion der Gewinnrate~ eine Rolle und nicht 

ihre abso lute Höhe. Ist also der Gewinn eines Vnternehmens klein, 

so bedeute t Gewinnmaximier ung, ihn nach Mögli chkeit durch bessere 

Mittelkombination größer ~erden zu lassen. Ist er sogar ein Ver­

lust, so gilt es den Verlust zu minimieren. Am besten läßt sich der 

hier unterstellte Begriff der Gewinnmaximierung daher am Beispiel 

eines kostende c kenden Betriebes (z .B. einem Kommunalunternehmen) 

erläutern. Das Prinzip der Kost endeckun g würde bedeuten, daß die 

Preise immer in Höhe der Kosten und nie darüber zu stellen seien. 

Es bedeutet aber nicht, daß die wirtschaftlichen Mittel weniger 

Z" eckmäßig als in einem anderen Betrieb kombiniert werden sollen. 

• 1)ahe r gilt auch für kostendeckende Betriebe das Prinzip der Gewinn­

maximierung. 

Ist so erklärt, was hier unter dem Rationalitätskriterium der Ge­

winnrate verstanden werden soll, so ergab sich ebenfalls schon, daß 

die Gewinnrate ein dezentrales Kr iterium darstellt, nachdem der 

einzelne Unternehmer tätig wird. Voraussetzung dafür, daß die Ge­

·:Tinnra te als ein quantitatives Kri terium bestimmt werden kann, sind 
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die Preise, mit deren Hilfe die günstigsten Kombinationen errech­

net werden, Diese Preise zerfallen vom Standpunkt des Unternehmers 

aus gesehen in zu ei ·Gruppen. Einmal die Gruppe d e r Preise für 

Kostengüter insgesamt, zum anderen die Preise f ·ii.r fertige, abzu­

setzende Güter. Sind beide Preisgruppen durch den Markt völlig 

eindeutig festgelegt, so daß der Unternehmer keinen Einfluß auf 

ihre Höhe hat, so kann die Gewinnmaximierung so wirken, wie wir sie 

bisher erörtert hatten. De r Gewinn läßt sich dann ausschließlich 

nur du r ch eine Verbesserung der Kombination wirtschaftlicher Mittel 

erhöhen. Aber in ,irklichkeit gibt es darüber hinaus die Möglich­

keit, den Gewinn durch Anderung der Preise zu erhöhen. Gelin g t es, 

die Ko s tenp r eise zu senken oder die Absatzpreise zu erhöhen, so er­

gibt sich für den Unternehmer die Erhöhung seiner Gewinnrate ganz 

ebenso, als ob er die Mittelkombination verbessert hätte. Dies ist 

das Llonpolproblem, an dem eine wirtschaftspolitische Aktivität ein­

setzt, die die Ausnutzung von Monopolchancen eindämmen soll. 

Aber soweit sich die Wirtschaftspolitik auf diese Aufgabe be­

schränkt, braucht sie keine besonderen Kriterien für ihre Wirksam­

k e it. Sie ist auch als Wirtschaftspolitik am Rationalitätskriteriwn 

der Gewinnrate orientiert und hat ihre Funktion darin, die Richtung 

zu beeinflussen, in der die unternehmerische Aktivität verläuft. 

Das Kriterium für solche wirtschaftspolitischen Eingriffe ist 

s elbst ein dzentrales Kriterium, und der Wirtschaftspolitiker stützt 

sich bei seinen Entscheidungen auf genau die gleichen Daten, auf d~ 

sich auch der Unte~nehmer stützt. Jede Wirtschaftspolitik dieser 

Art kommt daher mit der Gewinnrate im Zusammenhang mit den Preisen 

als Kriterium ihrer Rati onalität aus. 

Dies wird jedoch völlig anders, wenn sich die Wirtschaftspolitik 

Aufgaben gegenüber sieht, die gerade aus dem Versagen dezentraler -

Entscheidungskriterien entstehen. Wäre der Umfang sämtlicher wirt­

schaftspolitischer Maßnahmen mit der Monopolpolitik wnschrieben, 

so wäre tatsFi .chlich über das :'.:tationalitätskriterium alles gesagt, 

wenn das Gewinnkriterium ~m Zusammenhang mit den Preisen erörtert 

ist. Sobald aber wirtschaftspolitische Maßnahmen konjunkturpoliti­

scher Art nötig werden, kann die ~ irtschaftspolitik solch ein Ratio• 

nalitätskriterium nicht mehr benutzen. Denn Konjunkturen entstehe n 

gerade aus einem Handeln, das sich dezentral an Preisen und Gewinnei 
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orientiert. Sobald daher die Wirts chaftspolitik mehr sein will, als 

reine Marktpolitik, hat sie im Gewinn und in den Preisen kein Kri­

terium ihrer Rationalität mehr. 

Dies ist die Problemstellung, von der aus die Bedeutung der Wachs­

tums ra +e erörtert werden soll~ Das Wachstumsdenken ist auf der 

Grundla g e einer neuen Art von wirtschaftspolitischer Aktivität ent­

stan d en und daher auch nur von hier her zu verstehen und zu begrün­

den„ Nur sofern die rein dezentral orientierten Entscheidungen in 

Schwierigkei t en und Krisen führen, ist diese neue Art von dirt­

schaftspolitik erforderlich, und sie kann ihre Orientierung nicht 

mehr unmittelbar von dffientralen Kriterien nehmen. 

Aber das Rationalitätskriterium solch zentraler wirtschaftspoliti­

scher ßntscheidungen k a nn nicht völlig unabhängig von dem t firken 

des dezent r alen Rationalitätskriteriums sein. Denn es muß beidemal 

letzten Endes um die gleiche Rationalität der Gesamtwirtschaft 

gehen. Auch unter dezentralen Gesichtspunkten gefällte Entscheidun­

g en sollen im gleichen Sinne rational sein, wie zentrale bntschei­

dungen„ Ein zentrales Rationalitätskriterium muß daher an den ge­

s amtwirtschaftlichen Äußerungen des 7 irkens des dezentralen {atio­

nalitätskriteriums ansetzen und umgekehrt~ Nun bedeutet aber das 

Prinzip der Gewinnmaximierung nichts anderes als den Grundsatz, 

ständig verbesserte Mittelkombinationen durchzusetzen und unter 

einer Vielzahl von möglichen Kombinationen ständig die beste auszu­

wählen. Damit wird ein Proze ß eingeleitet, der praktisch ohne Ende 

ist, da ständig neue Mittel gefunden werden und im Zeitablauf durch• 

gasetzt werden. Als Ergebnis davon wächst das Produkt der Gesamt­

wirtschaft . Daher ist die gesamtwirtschaftliche 0eite des Prinzips 

der Gewinnmaximierung die Brzielung einer Wachstumsrate der Gesamt­

wirtschaft. Gesamtwirtschaftlich ist keine andere Kennziffer denk­

bar, die diesen dauernden Prozeß der Verbesserung der wirtschaft­

lichen Mittel reflektieren könnte. Die Wachstumsrate ist das Ergeb­

nis der dezentral durchgeführten Mittelauswahla Eine Wirtschafts­

politik also, die sich rechenhaft orientieren will, kann sich nur 

an der Wachstumsrate orientieren„ Denn die ·11achstumsra te ist auf 

zentraler Bbene g enau das, was die Gewinnrate auf dezentraler Ebene 

ist„ 
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Die wirtschaftspolitischen Maßnahmen also können sich nur an der 
Wachstumsrate orientieren, wenn sie rechenhaft sein sollen. Vom 
Standpunkt einer solchen gesamtwirtschaftlichen Rechenhaftigkeit 
drückt sich dann z.B. die Arbeitslosigkeit als Sinken des Produkts 
aus und die Vollbeschäftigungspolitik als Ausnutzung eines möglich 
Wachstums des Produkts. Da die Krise ein Schwanken der Wachstumsra­
ten im Zeitverlauf darstellt, kann ihre Wirkung immer als verlore­
nes oder mögliches Wachstum beschrieben werden. 

Gestaltet man also eireVolkswirtschaft insgesamt rechenhaft in der 
Art, wie ein Industrieunternehmen rechenhaft gestaltet ist, so kann 
nur die ',,'achstumsra te das Kriterium für diese Rechenhaftigkei t sein 
Sie kann des-halb als das gesamtwirtschaftliche Pendant der Gewinn­
r a te bez eichnet werden und ein dezentral wirkendes Gewinnmaximie­
rungsprinzip müßte einem gesamtwirtschaftlich wirkenden Wachstums­
maximierungsprinzip entsprechen. Da Gewinnmaximierung gesamtwirt­
schaftlich 'achstumsmaximierung ist, so ist jede mirtschaftspolitik, 
die das ' iirken des Gewinnmaximierungsprinzips unterstützt, auch auf 
·-rachstumsmaximierung ausgerichtet. Aber erst, wenn die Mängel einer 
rein dezentral funktionierenden Wirtschaft durch die ·Jlirtschaftspo­
litik beseitigt werden sollen, wird ein solches Prinzip der Wa chs­
tumsmaximierung politisch bedeutsam. 

Das i'!achstumsdenken entsteht daher ganz natürlich zu dem Zeitpunkt, 
in dem sich die t~rtschaftspolitik nicht mehr ausschließlich auf 
das ·1ir k en dezentraler Kriterien verläßt, sondern selbständig die 
Voraussetzungen für ein gesamtwirtschaftliches Gleichgewicht setzt 
Damit entsteht aber auch das Wachstumsmaximierungsprinzip, das jetzt 
zmr Grundla g e dieser ~ irtschaftspolitik gemacht wird. 

Ähnlich jedoch, wie dies schon in bezug auf das Gewinnmaximierungs­
prinzip betont wurde, kann es sich bei der ,:rachstumsmaximierung nur 
um ein formales Prinzip handeln~ Es spricht daher nicht die Pflicht 
aus, die ~achstumsrate ohne Rücksicht auf irgendwelche anderen Ge­
sich t s punkte in die Höhe zu treiben. Aus diesem Prinzip folgt also 
auch nicht, daß eine ;Virtschaft um so rationaler funktioniert, je 
höher die Jachstumsr a te ist. 1,,-achstumsmaximie r ung kann dah er eben­
f a ll s 1r:•i e (1i e Gewinnmaximierun g nur ein Prinzip der inneren 0traf­
fung der volkswirtschaftlichen Abläufe sein. 
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Zugleich handelt es sich um ein Jahlprinz ip„ Unter mehreren s,Jnst 
gleichwer ti gen wirtschaftspolitischen Maßn2ihmen ist diejenige zu 
wählen, die eine möglichst große Wachstumsrate bewirkt. Hierin 
liegt die Maximierungsaufgabe, die gacz analog zur unternehmeri­
schen 1Vahl zwischen mel1reren möglichen Kombinationen verstanden 
7erden kann~ In der Maximierungsaufgabe drückt sich der rein f or­
male Charakter des Prinzips aus~ Zu maximieren ist, wenn alle son­
stigen Größen berücks ichtigt sind, die Wachstumsrate des Gesamtpr o­
dukts, weil sich in dieser Wachstumsrate die Rechenhaftigkeit des 
wirtschaftlichen Handelns vom Standpunkt der Gesamtwirtschaft aus 
ausdrückt. 

Da'i es sich nicht darum handelt, unter Vernachlässigung aller son­
stigen Zielsetzungen das eine Ziel der Wachstumsmaximierung zu ver­
fechten, ergibt sich aus der Bestimmung der Beschränkungen. Diese 
Bes chränk ungen stellen die sonstigen Zielsetzungen der Firtscha fts­
politik dar„ Sind alle Maßnahmen bestimmt, die diesen Zielsetzungen 
genügen, so bleibt eben dieses letzte ',7abLproblem noch übrig. Stehen 
nämlich für die verschiedenen Zielsetzungen je weils mehrere Maß­
nahmen zur Verfügung, so sind jetzt wieder dieje ni gen Maßnahmen zu 
wählen, die zur Maximierung der T!achstumsra te führen. 

Diese Beschränkungen haben also eine ganz ähnli che Form wie in 
bezug auf die dezentrale Aus· ahl Dort ging es darum, unter sämt­
lichen denkbare~ ~itteliombinationen diejenigen zu bestimmen, die 
gegenüber irgendwelchen wertsnden Bestimmungen als mögliche Mit tel­
kombin a tionen gelte n sollten. Aus diesen möglichen Mittelk ombina­
tionen wird dann diejenige ausgewählt, die den größten Gewinn er­
laubt. Entspreche n d gilt in der Wirtschaftspolitik, daß aus allen 

1 

denkbaren wachstumsfördernden :Maßnahmen die jenigen auszuscheiden 
sind, die einzelnen wirtschaftspolitischen Zvvecksetzungen wider­
sprechen, um dann mit den übrigbleibenden Maßnahmen das Wachstum 
zu maximieren. 

In diesem 3inne ist Rechenhafti e;keit der '.lirtschaftspolitik völlig 
das gleiche wie Benutzung der "~chstumsrate als ~ationilitätskrite­
rium und Geltung des Prinzips der Wachstumsmaximierung. 
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b) Die Rolle der ~achstum srate in der so wjd ischen Wirtschafts­

politik 

Die Jac hstumsrate als Rational ität skriterium ist in den vergange­

nen Jahrzehnten zunehmend wich ti ger geworden. Es ist aber zugleich 

verständlich, daß sie nirgendwo zu einer solchen umfassenden Be­

deutung gekommen ist wie in der Sowj etwi rtschaft. Denn die Sowjet­

wirtschaft hat stärker als dies in i rgendeiner anderen Wirtschafts­

ordnunr der Fall ist, die wirtschaftlichen Entscheidungen in den 

Händen einer einzigen Ents cheidungsbehörde zentralisiert. Die So~­

j etunion betonte daher auch die Bedeutung der ";fachstumsra te stärker 

als irgendein anderes Land. 

Das Beispiel der SoT:'j <';twirtschaft ist aus diesem Grunde besonders 

geeignet, die Grenzen aufzuzeigen, die der Verwendung der 7achs tum s~ 

rate als einem ·qational it ttskrit erium gesetzt sind. Da die Verwen­

dung der '.,'achstumsrate als Rationa lit ätskriterium durch den Umfang 

der zentralen Ln tscheidu ngsbefug nisse beschrieben werden kann, las­

sen sich an Hand dieses zentralen Rational it ätskriteriums auch die 

Grenzen für die Möglichkei t rationaler zentraler Ents cheidun ben 

aufzeigen. 

Bevor wir direkt hierauf e i ngehen, müssen wir noch einmal das Prin­

zip der ~achstumsmaxim ierung in bezug auf die besonderen Verhält­

nisse der Sowjetwirtschaft erläutern. 'Jir hatten die dachstumsma­

ximierung als ein allgemeines Prinz ip beze ichnet, das für jede 

Wirtschaft spolitik gilt, di e rechenhaft sein will. Dabei hatten wir 

insbesondere die Rolle von Beschränkungen hervorgehoben und gez eig t, 

daß die Zulassung solcher Beschränkun 6 en das Prinzip der Wachstums­

maximierung nicht aufheb t ~ Nun gilt in der Sowjetunion die Wachs­

tumsmaxim ierung als weitgehend uneingeschränkter wirtschaftspoli­

tischer Grundsatz. In sowjetischer Sicht wird unter Wachstumsmax i­

mierung eine ''lirts chafirspoli tik verstanden, die keinerlei Beschrän­

kungen der Pa chstumsrate zuläßt, eine Wirtschaftspolitik also, die 

wirt ,schaftliches :i/achstum für einen obersten Wert erklär t. Handelt 

man so, dann wird aus dem formalen Prinzip der ~a chstumsmaximie­

rung ein generelles Wertu rteil, das jede andere Zielsetzung schließ­

lich an die Seite drängt. Alle gesells chaftlichen Ziele werden dann 

dem Gesichtspunkt des wirtschaftlichen ~/achstums nachgeordnet, wie 

dies zum Beispiel in einem in den Ostblockländern am Anfang der 

50er Jahre verbreiteten Plakat zum .Ausdruck kam, auf dem es hieß: 
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Bekämpft die Tuberkulose, denn sie hindert den Fortschritt der 
Produktivkräfte . 

Auf diese ' 'eise er g i b t sich e in e Hypertrophie der 1. achstumsrate. 

Sie ist bestimmten Brscheinungen des Früh- und Ho chkapitalismus 

sehr ähnlich, in denen die Gewinnrate eine verg l eichbare Rolle 

spielt. Da s Gewinnmaxim i erungsprinzip wurde in einem ganz ähnlichen 

Sinne als ein Prinzip versta nden, das keiner l ei Bes chr änkungen un­
terlie g en dürfe. Die Begründ ungen sind ebenfalls in beiden Fällen 

ähnlich. 1Nährend es i n e i nem Fal l _e heiß t , daß gu t sei was dem Fort­

schritt dient, heißt es im anderen Fall, daß der Egoismus der J i r t ­

schaftssubjekte auf i nd i rekte Weise eine al l geme i ne Harmonie er­
ze u ge. 

Aber der Hinweis auf di ese Möglichkeiten der Hypertrophie der 

' Tachstumsr a te sagt ge gen das Pri n zip der dachstumsmaxim i er ung eben­

so wenig wie der Hinweis _auf die ./irkungen eines völlig unb egrenzten 

Gewinnstrebens etwas gegen das Prinzip der Gewinnmaximieru n g sag t . 
Beidem al handelt es si ch _um die Be sc hreibung eines MF,chanism u s, 

der die Hechenhaftigkeit des Handelns si cher n sol l und beidema l 

ist es in der Pra x is s chwer, di e Eigengesetzlichkeit s ol cher 
MEch a nis men unter Kontrol l e zu halten. 

·.ic h tige r ist e s daher für uns, das Verh/:i,ltnis von .Iachsturnsrate 

und Gewinnrate a ls Rationalitätskriterien zu bestimmen# Beide sol­
le n j a dem Hartdeln bestimmte Maßst~äbe liefern, damit es rechen­

ha ft i s t. Die 11v'achsturnsrate al .~ Orientierun g smittel des wirtschafts 

politischen, auf die Gesamtwirtschaft gerichteten Handelns, die Ge­

winnrate als Orientierungsm i tte l dezentra l er, au f einzelne Güter 
und Leistungen hi n geordneter Ents cheidu ngen. Obwohl beide den 

gleichen Zus ammenhang f ormaler Rationa l ität kennze i chnen , unter­

s chei d en sie si ch jedoch völlig na ch dem Standort der Entscheidun ­

gen. Der Standort der dezentr a l en Ents che i dung f or dert das Gewinn ­
kr iterium, der Stand ort zentraler };nt s cheidungen das 11achs t wns-

k r i t eri um. 

Die Kennzeichn un g dieser dezentra l en, an der Gewinnrate or i entier­

ten Entsche i dun gen könne n wi r hier vorauss etzen~ En ts cheidungen 

der Art si nd möglich un d n ehmen di e Preise zum Ausgangsp unkt. Das 

zentrale Kriterium der Wachstumsrate hingegen ist von besonderer 

Art und d i e sow j etische 1'{irts chaftsplanung i st ein instruktives 

Beispiel sowohl für die ·:virksamkei t als auc h für das Versagen 

solcher zentraler Entscheidu ngen. 
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Die Sowjetwirtschaft stellte von vornherein eine '!irtschaft dar, 

die die zentrale Entscheidungsbefugnisse der ?lanungsbehörden jn 

aen Mittelpunkt stellte_ Für den Planer aber konnte die Gewinn­

rechnung nicht Orientierung seines Plans sein, da die Gewinnrech­

nung ex defini~ione auf dezentraler ~ntscheidungsbefugnis beruht. 

Daher ergibt sich ganz notwendig die Frage, woran die Planaufstel­

lun g ihre Rationa lität feststellen soll. 

Es ist dabei von vornherein klar, daß ~ine Planwirtschaft sich 

nicht am Plan orientieren kann . Dies hieße eine leere Tautologie 

aussprechen. Der Plan wird ja gemacht . Der Planer braucht selbst 

Kriterien für seinen Plan, ·vährend sich. erst die Vollzugsorgane 

des Pl anf , sich am Plan orientieren können. 

Nun ist die Qualit~t eines Pl a n s nicht ei nfach daran zu messen, 

ob er die Bedürfniose befriedigt oder nicht. Das Verhä ltnis des 

Pl aners zur Bedürfn isbefriedi gu n g ist eanz ähnlich wie das des 

lrnternehmers. Er ist Z\Jar tätig, um Bedürfnisse zu befriedi 0
_en, 

braucht aber in d ie ser Tätigkei t ein Kriterium, das die ~ationa­

lität dieser Bedürfn isbe f riedi gu ng anzeigt. Der Planer kann eben­

so~enig einfach auf Bedürf nisse hin produzieren wie der Unternehme~ 

Es liegen ihm zvar eine Vielzahl von Bedürfnissen vor, aber 8r 

braucht Anhaltspunkte , um sagen zu können, wo die Bedürfnisbe­

friedigung am besten i st . 

Soweit hierbei die l~ntscheidungen über die Konsumentwicklung und 

Investitionsent~icklung insgesamt betroffen sind, kann er für diese 

Messung nur auf die ~lachstumsrate zurückgreifen. In beiden Fällen 

handelt es sich um gesamtwirtschaftliche Entsche idungen, die allen 

weiteren Planungsvorgängen zugrundeliegen„ Jein '"ahlproblem ist 

zugleich von diesen.Entscheidungen über die ~esamtgröße der Kon~ 

sumtion und der I nvestition a us besonders leicht zu erläutern. 

Bestimmt der Planer eine bestimmte Größe der Investition für eine 

gegebene Zeitperiode, so muß sich die Ra tionalität dieser Investi­

tionen immer in einer Maximierung der damit erreichten Wachstums­

rate des Gesamtpr odukts ausdrücken, Dies ist ein selbstverständ­

liches Ziel, dehn die Bestimmung von Investitionen ist es, das zu­

künfti ge Produkt zu erhöhen un eine bestimmte Investitionssumme 

ist dann am besten verwendet, ~ enn sie dies am nachhaltigsten tut. 

Die optimale Verwendung der Investitionen zeigt sich für den Plane~ 

,/ 
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daher in einer Maximierung der T rachstumsra te • .r,tvras ähnliches 

gi.lt für die Bestimmung der Investitionsquote selbst und damit 

auch der Konsumquote. Verschiebun~en zwischen beiden Grö8en verden 

f~r den Planer daran rechenhaft, daß sie sich in der Höhe der ~c~L 

tumsrate nie~erschlagen. Außerha lb dieser ~~ssung der ~ffizienz 

durch die ':!achstumsrate gibt es f:ir den Planer keine Recbenhaftic­

keit, ganz ebe,,·so, r'ie es für den einzelnen Unternehmer keine 

Rechenhaftigkei t außerhalb der Messung der Gewinnrate gibt. 

fli8 eigentlichen Schwierigkeiten des \fac hstumskri teriums beginnen 

daher erst dort, wo nicht mehr über solche gesamtwirtschaftlichen 

Größen wie Konsumfonds, Investitionsfonds, Aufwendungen für die 

~orschunr u sw. entschie den wird, sondern über Einzelgrößen. Erst 

hier, wo gesamtwirtschaftliche Entscheidungen auf die ßbene der 

Einzclvlirtschaf t zu tr:,nsponieren sind, entstehen daher die Pro­

bleme der Sowjetwirtschaft. 

Diese Übertragu n g gesamtwirtschaftlicher ßntscheidun c en auf die 

Einze lwirtschaft und die ~ufs chltisselun g der Gesamtgrößen geschieht 

durch den Plan, der den Einzelbetrieben bestimmte Auflagen gibt. 

:Ja aber dieser Plari nie und zu keinem r/foment so t otal sein kann, 

daß keine selbständige dezentrale Dntscheidung mehr erforderlich 

ist, ergeben sich jetzt Diskrepanzen zwischen der Planauflage und 

den dezentralen Entscheidungskriterien. Die dezentrale Entschei­

dungseinheit, der Betrieb, muq zu solchen Cntscheidungen bewegt 

werden, die sich in die Kalkulation des Plans einordnen. Dafür 

bleiben auch in der So1~jetwirtschaft dem Unternehmer un~ Betriebs­

leiter Funktionen, die den Unternehmerfunktionen ~hnlich sind • . 6r 

llan legt nicht alle ~inzelhe iten dei Pr oduktion fest. Innerhalb 

oer Plan ~uflagen bleibt die Möglichkeit offen, die Produktion zu 

variieren, wobe i der GeT• inn .0nts cheidune;skri terium wird. Aber die­

sem Gewinnkriterium sind von vornherein feste Grenzen gesetzt. nak­

torkombinationen und Preise werden in großen Umrissen gegeben und 

nur innerhalb dieses geplanten Gerüstes kann der Betriebsleiter 

seine Gewin ne machen. 
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Der Gewinn wurde hierbei niemals zu einem letztinstanzlichen 

Kriterium der dezentralen Entscheidungen gemacht. Seine Höhe 

hatte in erster Linie Bedeutung für die materielle Interessiert­

heit der Betriebsleitung, während die Entscheidungen über die 

möglichen Mittelkombinationen, in der Hauptsache nicht die 

Gewinnrate als Maßstab benutzten. Diese Entscheidungen wurden 

innerhalb des Plans gefällt und unterlagen daher nur solchen 

Kriterien, die innerhalb der Planaufstellung zu handhaben sind. 

Bei der Planaufstellung ergab sich dabei sehr bald die Wachs­

tumsrate als zentrales Kriterium der Rationalität, und man 

übertrug diese Kalkulation mit Hilfe der Wachstur.asrate von 

daher auf die Entscheidungen über die Einzelgrößen des Plans. 

Als Ergebnis maß man daher die Leistungsverbesserung in allen 

Zweigen der Wirtschaft an den Wachstumsraten der Produktion 

und der Arbeitsproduktivität. Aus dem gesamtwirtschaftlichen 

Ziel, die Wachstumsraten der Produktion und der Arbeitsproduk­

tivität zu maximieren, wurde die einzelwirtschaftliche Ziel­

setzung, die Arbeitsproduktivität an jeder Stelle der Volks­

wirtschaft zu maximieren. Diese Forderung kommt theoretisch 

in der Ablehnung der Kapitalproduktivität jeder Art zum Aus­

druck. 

~s zeigte sich aber sehr bald, daß die Orientierung an der 

Wachstumsrate sofort zu wirtschaftlich falschen Entscheidungen 

führt, wenn man sie als dezentrales Kriterium anwendet. Indem 

man in der Planung versuchte, diese Arbei tsprodu.ktivi tät zur 

Grundlage der dezentralen Entscheidungen zu machen, wurde die 

Gewinnorientierung in eine rein subsidiäre Rolle verwiesen. 

~ si:eh ---satr:r bald e-in Widers1'rueh. Das gesamtwirt­

schaftliche Ziel, die vVachstumsrate der Arbeitsproduktivität 

zu maximieren, widerspricht sich ·mlieh mit dem dezentral 

verstandenen Ziel, die Arbeitsproduktivität in jedem Einzelfall 

zu maximieren. Oder, umgekehrt ausgedrückt: Benutzt man die 

Wachstumsrate der Arbeitsproduktivität als Leitkriterium der 

dezentralen Entscheidungen und maximiert die Arbeitsprodukti­

vität in jedem Einzelfall, so wird die gesamtwirtschaftliche 

Wachstumsrate der Arbeitsproduktivität nicht maximiert. Sie 

bleibt vielmehr kleiner als sie bei anderen dezentralen Aus­

wahlkriterien sein könnte. 
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An diesem Widerspruch mußte die Übertragung der Wachstumsrate 

als Rationalitätskriterium auf die dezentrale Entscheidung 

scheitern. Es ·gab in der sov,jetischen Literatur verschiedene 

Erklärungen dieser Erscheinung, die zumeist alle darauf hinaus­

liefen, die mangelnde Berücksichtigung der sog. vergegenständ­

lichten Arbeit als Ursache anzuführen. Man erkannte also das 

Kapitalproblem als Ursache dafür, daß die unmittelbare Orien­

tierung an der Arbeitsproduktivität auch dann falsch sein 

müs se, wenn gesamtwirtschaftlich die Maximierung der Arbeits­

produktivität ang e strebt wird. Im Laufe der 50er Jahre begann 

man dann, bestimmte Kriterien der Kapitalrechnung ( Nutzeffekts­

kriterien) zu entwickeln. Aber auch hierbei ging man nie soweit, 

ein dezentrales Kriterirum als letztinstanzliches Kriterium 

zuzulassen. 

E s ist nicht unsere Absicht, diese Entwicklung näher zu ver­

fol g en. Hier genügt es, darauf hinzuweisen, daß die S owjetwirt­

schaft damit auf ihr schwierigstes Problem stößt. \Vill sie es 

lösen, so gibt es letzten Endes keinen anderen Weg, als anzu­

erkennen, daß die Maß~t ä be von dezentralen Entscheidungen völ­

lig andere sind als die Maßstäbe zentraler Bntscheidungen, 

obwohl beide auf das gleiche Ziel orientiert sind. Man braucht 

also die Anerkennung der Gewinnrate als Rationalitätskriterium 

dezentraler Ent~cheidungen. Die jüngste Bntwicklung der Dis­

kussionen in der Sowjetunion wei&l~ a:ttetJ. darauf hin, daß man 

diese Notwendigkeit arkannt hat. Vor allem die in der P ravda 

g e f ü hrte Diskussion um einen Reformvorschlag von Liberman zeigt, 

daß man diese Fragen neu zu stellen bereit ist. ~ ach diesem 

Vo r schlag von Liberman soll die dezentrale Entscheidung der 

sowjetischen Betriebsleiter letztlich ausschließlic h am Gewinn 

orienti e rt sein, während der Plan nur noch begrenzende Bedin­

gungen festlegt. Würde man diesen Vorschlag durchsetzen, so 

wäre das Gewinnkriterium als Rationalitätskriterium völlig 

anerkannt, obwohl in der Durchführung noch viele :B'ragen offen 

bleiben. 

Es ist hierbei interessant, daß die Sowjetwirtschaft auf das 

Problem des Rationalitätskriteriums von einer ganz anderen 

Digitalizado por Biblioteca "P. Florentino Idoate, S.J." 
Universidad Centroamericana José Simeón Cañas



- 16 -

Seite her stößt als d1e Marktwirtschaften in westlichen 
Ländern. In der Sowjetwirtschaft ging man von der Y\Tachstums­
rate als Rationalitätkriterium aus, um dann nach dem Versagen 
dieses Kriteriums gegenüber dezentralen Entscheidungen auf die 
Notwendigkeit eines eigenen dezentralen Rationalitätskriteriums 
zu stoßen. Man empfindet daher die Anerkennung der dezentralen 
Gewinnrechnung als etwas, das eigentlich dem Planungssystem 
in seiner Reinheit nicht entspricht. Die Entwicklung geht daher 
unter schweren ideologischen Kämpfen vor sich. Von den Markt­
wirtschaften aus gesehen, liegt das Problem hingegen umgekehrt. 
Das marktwirtschaftliche System versteht sich von seinen de­
zentralen Ents cheidungen her. Erst das Versagen der dezentralen 
Entscheidungskriterien gegenüber dem Ziel eines gesamtwirt­
schaftlichen Gleichgewichts machte es notwendig, eine auf ein 
gesamtwirtschaftliches Gleichgewicht orientierte Wirtschafts­
politik ins Leben zu rufen, die jetzt als ihr Rationalitäts­
kriterium die Wachstumsrate mit sich bringt. 

Dieser Vergleich von Sowjetwirtschaft und Marktwirtschaft ist 
allerdings mißverständlich. Er soll nicht bedeuten, daß sie ja 
in Wirklichkeit beide gleich seie.n. Er zeigt nur, daß in bei­
den Systemen keine Reinheit wirtschaftlicher Formen vorhanden 
ist. Der tatsächliche Unterschmed zwischen beiden liegt daher 
auch nicht darin, daß in dem einen System Lenkungsformen auf­
tauchen, die im anderen überhaupt keine Rolle spielen oder um­
gekehrt . In Wirklichkeit handelt es sich in diesen Wirtschafts­
systemen nur um ganz spezielle institutionelle Auspräßungen. 
Marktwi rtschaften nehmen daher die dezentralen Entscheidungen 
und die damit verbundenen Institutionen zum Ausgangspunkt, 
während zentrale Entscheidungen besonders begründet werden. 
Die Sowjetwirtschaft hingegen läßt dezentrale Entscheidungs­
kriterien nur soweit zu, als die Unzulänglichkeit zentr~ler 
Entscheidungen erwiesen ist. Bs folgt daraus schon, daB für 
die Sowjetwirtschaft Wachstumsgesichts9unkte ganz besonders 
wichtig sind. Man könnte sogar soweit gehen, die Vorherrschaft 
des Wachstumskriteriums als eim Konstituens der Sowjetwirt­
schaft in dem gleichen Maße zu betrachten, wie die Vorherr­
schaft des Gewinnkriteriums ein Konstituens der Marktwirt­

schaft darstellt. Damit ist nicht geleugnet, daß beide Ra-
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tionalitätkriterien in jedem Wirtschaftssystem vorhanden und 

notwendig sind, sondern vielmehr ausgedrückt, daß innerhalb 

dieser Wirtschaftssysteme auf dem Weg über die Bestimmung der 

wirtschaftlichen Institutionen einem der beiden Rationalitäts­

kriterien der Vorrang eingeräumt wird. 

c. Irrationale Momente· im Wachs tumsdenken 

\Vir hatten bisher die Wachstumsrate rein von ihren Funktionen 

innerhalb der Wirts chaftsrechnung her erörtert. Dabei ergab sich, 

daß die Wachstumsrate vom gesamtwirtschaftlichen Gesichtspunkt 

aus den gleichen Sachverhalt bezeichnet wie die Gewinnrate 

vom einzelwirtschaftlichen Gesichtspunkt aus. Beide stellen nur 

zwei Seiten derselben Sache dar und beide sind formal-rationale 

Kriterien wirtschaftli cher Bntscheidungen . Diese Identität bei­

der aber hindert nicht, daß sie durcheinander nicht ersetzt 

werden können. Die Gewinnrate kann nicht in die J?unktionen 

eintreten , die die Wachstumsra te erfüllt, und die Wachstum sra­

te kann umgekehrt nicht zum Kriterium dezentraler Entscheidun­

gen werden. Dies bedeutet, daß eine zentrale Wirts c haftspoli­

tik nicht durch den Mark t ersetzt werden kann , und umgekehrt 

der Markt nicht durch zentrale t1;ntscheidungen überflüssig ge­

macht werden kann, obwohl beide Rat ionalit ätskriterien letzten 

Endes in ihrer Yvirkung parallel gehen. 

Diese Parallelisierung von Wachstumsrate und Gewinnrate kann 

aber noch wei ter geführt werden . Man gelangt damit allerdings 

etwas über den Berei ch des rein Wirts chaftlichen hinaus_ Wir 

hatten bereits darauf hingewiesen, daß solche formalen Ra­

tionalitätskriterien eine bestimmte Eigengesetzlichkeit ent­

falten können. Als Beisp iel ergab sich der Hinweis auf den 

Früh- und Hochkapitalismus als Wirtschaft eines über alle 

Schranken hinauswuchernden Gewinnmaximierungsprinzips. Mit 

stärkeren Auswirkungen noch ergibt sich ein ähnliches Bild 

für die Sowjetwirtschaft , die einem schrankenlosen Wachstums­

maximierung anheimfiel. Bs handelt sich hierbei um Besonder­

heiten, die in den Prinzipien der formalen Rationalität ent­

halten sind. 
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Max Vleber spricht in bezug darauf' von der Irratio :r1ali tät des 
Rationalisierten. Vor Augen stand im dabei allerdings nur die 
kapitalistische Form dieser Irrationalität, die sich in ei n ei 
völlig irrationalen Erwerbsstreben äußert und als ihre ideolo­
gische Grundlage die Behauptung b.at, daß ein konsequentes und 
allgemeines Gewinnstreben nie dem Gemeinwohl widersprechen 
kann und vielmehr ein ständiges Fortschreiten der Gesellschaft 
hervorbringt. Es ist nun besonders be~erkenswert, daß, sobald 
das Rationalitätkriterium als Wachstumsrate auftauchte, auch 
ähnliche Irrationalität entstand, die ideologisch auf durchaus 
vergleichbare Weise gerechtfertigt wurden. Denn v um Wachstu.n1s­
streben gilt ganz ähnlich wie vom Gewi21nstreben, daß es keine 
feste Grenze hat und an keinem Punkt zu Ende ist. Begründet 
wird es dann allerdings auf gesamtwirtschaftlicbe Art. Dies 
g eschieht dadurch, daß behauptet wird, dieses wirtschaftliche 
Wachstum - in der Sowjetunion in diesem Zusa mmenhang gewöhnlich 
als Entwicklung der Produktivkräfte bezeichnet - führe zu immer 
größerer ~Exx~xx Vollkommenheit des menschlichen Zusammenlebens. 
Daraus folgt dann ganz konsequent die Fortschrittsideologie 
des Kommunismus, die in den letzten Jahren zunehmend zur Recht­
fertigung eines prinzipiell endlosen ~ achstums prozesses umge­
staltet wurde. Ihre Besonderheit ist, daß sie an das gesamt­
wirt s chaftliche Rationali tätkri teriUi'Il der Wachstumsrate an­
knüpft und unterscheidet sich dadurch von der alten liberalen 
Fort s chrittsideologie, die vom dezentralen Rationalitätkrite­
rium der Gewinnmaximierung ausgeht. 

Diese Rechtfertigung der Wachstumsrate soll ein prinzipiell 
unendliches Wachstum als sinnvoll begründen, in dem geziegt 
wird, daß jede Wachstumsstufe einen J?mrtschri tt bedeutet und 
keine das Ende des .l!7ortschreitens darstellt. Den Widerspruch, 
der hierin liegt und der die spezifische Irrationalität des 
Kommunismusbildes ausmacht, sucht man zu versöhnen, in dem 
man endliche Schritte auf ein unendlich entferntes Ziel hin 
für sinnvoll erklärt. Die sowjetische Wirtschaft schreitet da­
nach von Erfolg zu Erfolg einem unerreichbaren Ziel zu. 

Indem so die Wachstumsrate der Gewinnrate enbspricht, schafft 
sie sämtliche irrationalen Momente, die im Kapitalismus das 
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private Handeln beherrschen, als Momente des gesellschaftlichen 
Handelns neu und verstärkt. Die Irrationalität der V/achstUTis­
maximierung tritt damit an die Stelle der Irrationalität der 
Gewinnmaximierung und die Mystifikation der Wachstunsrate löst 
die Mystifikation der Ware ab. 

Digitalizado por Biblioteca "P. Florentino Idoate, S.J." 
Universidad Centroamericana José Simeón Cañas




